


Zum Buch
Eine Pornoproduktionsfirma als letzte Möglichkeit für ein ent-
spanntes und unangepasstes Leben – das ist die Ausgangssituation
in The Cocka Hola Company. Die Helden des Romans sind sexbe-
sessen oder impotent, süchtig oder abstinent. Aber sie haben ein
gemeinsames Ziel: sich der herrschenden Konsenskultur zu entzie-
hen. Es ist eine ziemlich verrückte Truppe, die es mittels der Porno-
produktionsfirma Desirevolution geschafft hat, sich an der
schmuddeligen Kehrseite des aufgeklärten Bewusstseins einzunis-
ten. PapaHans, der väterlich die Fäden zieht; Simpel, sein Com-
pagnon, impotent und mit einer unglücklichen Liebe zum Intellekt;
Casco und Tiptop, die »stimmungsneutralen« Pornodarsteller;
Ritmeester, der gestrenge Pornoideologe; Eisenmann und Speedo
– alle vereinen sie der Zorn auf die herrschende »Normalitätspara-
noia« und der Wille zu einem Leben in Freiheit. Während sich Rit-
meester in seiner Kleinstwohnung der Isolation verschreibt, hat
sich Speedo einem Zwangsalkoholisierungsprogramm unterwor-
fen und führt Simpel seine misanthropischen Aktionen gegen alles
durch, was ihm missfällt – und das ist fast alles von der guten Nach-
barschaft über den öffentlichen Verkehr bis zum Tourismus.

Eine bitterböse und gleichwohl herrlich unterhaltsame Satire auf die
Abgründe der Konsensgesellschaft.

»Das ist schon sehr komisch. Wie überhaupt dieser Roman bei al-
ler Misanthropie und Schlechtgelauntheit vor burlesker Komik fast
aus den Nähten platzt.« junge Welt

Zum Autor
Matias Faldbakken, 1973 geboren, Sohn des berühmten Schriftstel-
lers Knut Faldbakken, lebt in Oslo als bildender Künstler. Veröf-
fentlichte unter dem Pseudonym Abo Rasul in Norwegen die hef-
tig umstrittenen, später dann gefeierten Romane The Cocka Hola
Company sowie Macht und Rebel. Matias Faldbakken zählt zu den
bedeutendsten skandinavischen Gegenwartsautoren.

Lieferbare Titel
Macht und Rebel



Matias Faldbakken

The Cocka Hola Company
Skandinavische Misanthropie

Aus dem Norwegischen von
Hinrich Schmidt-Henkel

WILHELM HEYNE VERLAG
MÜNCHEN



Die Originalausgabe
THE COCKA HOLA COMPANY
erschien 2001 bei J.W. Coppelens Forlag s.a.

Taschenbucherstausgabe 04/2005
Copyright © 2001 by J. W. Cappelens Forlag s.a.
Copyright © der deutschsprachigen Ausgabe 2004 by
Blumenbar Verlag, München
Copyright © dieser Ausgabe 2005 by
Wilhelm Heyne Verlag, München,
in der Verlagsgruppe Random House GmbH
Printed in Germany 2007
Umschlagillustration: Chrish Klose
Umschlaggestaltung: Nele Schütz Design, München
Druck und Bindung: GGP Media GmbH, Pößneck

ISBN: 978-3-453-40052-8
http://www.heyne.de

5. Auflage

Verlagsgruppe Random House
FSC-DEU-0100
Das für dieses Buch verwendete
FSC-zertifizierte Papier München Super
liefert Mochenwangen.

SGS-COC-1940



Figuren

PapaHans 61, väterlicher Kopf des desirevolution-Konzerns,
Pornoproduzent, graue Eminenz und Geldverwalter

Sonja Pornoproduzentengattin und Jüngerin der Hochkultur
Casco 31, beider wohlgeratener Sohn, hauptberuflich Porno-

darsteller
Tiptop 31, Cascos Kollege und fast sein Doppelgänger; beide

kommen sich unverhofft nahe
Simpel 40, mit PapaHans Gründer des Konzerns, heckt allerlei

anarchische Projekte aus
Motha Simpels Frau aus Sansibar, Porno-Darstellerin und durch

nichts aus der Ruhe zu bringende Mutter
Lonyl 7, verhaltensgestörter, vernachlässigter  Sohn von Simpel

und Motha, carpaccioabhängiger Filzschreiber-Tagger
Ritmeester Pornoideologe, desirevolution-Theoretiker,

in selbst gewählter sozialer Isolation lebend
Eisenmann Requisiteur und Mädchen für alles: einer, der rennen

kann, wenn er muss
Speedo Ex-Abstinenzler, jetzt freiwillig zum Zwangsalkoholiker

verpflichtet, Sohn von
Göran Persson gut 70, Waschmittelproduzent, hofft verzwei-

felt, seinen Sohn in die Normalität zurückzuholen
Dr. Berlitz Schulpsychologe, Erzfeind Lonyls wie auch

jeglicher Form von Graffitis
Monica B. Lexow seine Frau, Textildesignerin, Faszinations-

junkie, Zielscheibe eines Simpel-Projekts
Robert Jegleim Fernsehredakteur, eröffnet Simpel die Macht

der Medien
Pernille die kleine Unbekannte, bringt einen dicken Stein ins

Rollen





im studio von desirevolution
(Zwei Wochen vor dem Infomeeting)

Tiptop improvisiert munter drauflos:

– Yeah, baaaaby, c’mon Horatia, suck that dick, suck
it, c’mon, give head babe, give us some head now,
oooh, that’s it babe, yeah, that’s it …

Tiptop und Casco knien im Visier von drei DV-Ka-
meras jeder an einem Ende von Horatia. Tiptop vorn,
Casco hinten. Casco und Tiptop haben sich auf dem
Dreh noch nie in die Augen gesehen, trotz ihrer langen
Zusammenarbeit. Aber jetzt ist es gleich so weit. Ho-
ratia bewegt sich konzentriert auf allen Vieren wie ein
Schaukelpferd vor und zurück; wenn Casco aus ihr
rausgleitet, gleitet Tiptop rein und umgekehrt. Die bei-
den (Casco und Tiptop) sehen aus wie die Enden einer
Gardinenstange, auf der Horatia hin- und hergescho-
ben wird. Tiptops Blick wandert von Horatias Nacken
zu ihrem Hinterteil. Der helle Streifen vom Solarium
sieht aus, als hätte sie einen milchweißen Tanga an.
Tiptop sieht diesen Streifen gern. Ihre Schinken erbe-
ben jedes Mal, wenn sie gegen Cascos Beine klatschen.
Tiptop hebt den Blick und sieht Casco ins Gesicht.
Casco starrt Tiptop schon an. Sein Blick ist fast streng.
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Es ist verflucht heiß unter den arri-Lampen. Tiptop
schaut an sich hinunter. Sein Bauch glänzt schweißnass,
er glänzt wie aus Bronze gegossen. Horatias Lippenstift
ist fast an seiner Schwanzwurzel. Er blickt wieder auf.
Cascos Augen stehen da wie Fixsterne, blank, fla-
ckernd. Normalerweise würde Tiptop den Blick abwen-
den, aber jetzt passiert irgendwas. Er erwidert Cascos
starren Blick. Cascos Augenbrauen hängen voller
Schweißtropfen, sein Mund ist halb geöffnet. Er atmet
schwer. Tiptop lässt den Blick an Casco niedergleiten
und sieht, wie sein Oberkörper sich jedes Mal strafft,
wenn Horatia zustößt. Cascos Gesicht ist unverändert.
Er schnauft mit offenem Mund. Tiptop sieht, wie breit
und hammerhart der Schaft von Cascos Schwanz ist.
Horatia schwingt vor und knallt wieder zurück. Cascos
Schwanz bewegt sich wie eine glänzende Schiene in sie
hinein und aus ihr heraus. Tiptop blinzelt und schluckt.
Er spürt genau: Gleich passiert etwas Verrücktes.

– Cool bleiben, denkt Tiptop, du bist ein Profi, was ist
das, verflucht nochmal, was geht hier vor? Was geht
hier vor, verfluchte Scheiße? Cool bleiben, Tiptop,
nicht ablenken lassen, cool bleiben, du arbeitest.

Sein Hirn wummert, es ist heiß, er spürt Gänsehaut auf
den Beinen und im Nacken, seine Zähne kribbeln. Tip-
top wird schwarz vor Augen, er verliert die Kontrolle.

– 69! kommandiert er und zieht sich mit einem
Schmatzer aus Horatias Mund zurück.
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Er wirft sich vor ihr auf den Rücken und kriecht Kopf
voran zwischen Horatias Armen und unter ihrem ver-
schwitzten Bauch hindurch bis zwischen ihre Beine.
Casco zieht seinen Kolben ebenfalls heraus, voller Re-
spekt vor Tiptops Gefühl für den Rhythmus eines Ta-
kes, voller Verständnis für die breit gefächerten Stel-
lungsmöglichkeiten und voller Gefühl für die Gefühle
nackter Männer auf der heimischen Auslegeware vorm
Videogerät. Doch bevor er, Casco, sich von den Knien
erheben kann, um sich in Horatias Drittloch einzufä-
deln, Horatias Hintertür (damit Kamera 1 bessere Sicht
hat und Tiptops Mundarbeit besser ausgeleuchtet
wird, aber auch um der Variation willen), da gelingt es
Tiptop, auf dem Rücken liegend und mit einem
Schwertschlucker gleich zurückgelehntem Kopf, sich
Cascos gesamte Stange, die in einem Winkel von ca. 90
Grad zwischen Horatias Beinen wippt, in die Kehle zu
rammen. Er stützt sich auf der Matratze ab, und schon
ist Cascos Keule ganz und gar in seinem Gesicht ver-
schwunden. Die reinste Meisterleistung: Einzig die
pechschwarze Zoolou aus throaties und einige we-
nige andere Schauspielerinnen verfügen über eine
Atemtechnik, die so was erlaubt. Aus seiner liegenden
Position, Cascos Skrotum über der Nasenwurzel, die
Eier sozusagen als Brille, beobachtet Tiptop kopfüber
den Herrn Produzenten (PapaHans) sowie den Herrn
Regisseur (R-Peter), die mit übergeschlagenen Beinen
und mehr oder weniger desinteressiert jeder auf seinem
Stuhl sitzen. Eins-zwei-drei-vier, zählt Tiptop. Cascos
Eichel stampft weit hinter seinem Zäpfchen auf und ab.
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Fünf-sechs-sieben; der Herr Regisseur stellt die Kaffee-
tasse hin, acht-neun-zehn, der Herr Produzent schaut
von etwas auf, das so tut, als wäre es ein Drehbuch. Sie
sperren die Augen beziehungsweise den Mund auf.
Horatia hat ihre Mundarbeit wieder aufgenommen,
ahnungslos, was zwischen ihren Beinen vorgeht. Sie
gräbt ihre langen, künstlichen, rosa glänzenden Fin-
gernägel in Tiptops rosinengleiche Sackhaut und kratzt
ihm mit der anderen Hand das nomansland (den Be-
reich zwischen Skrotum und Anus). Sie senkt den
Kopf über seinen Schwanz, hebt ihn langsam und lässt
ihn erneut sinken. Tiptop zieht sich alles zusammen.
Er mag so erfahren sein, wie er will; er kann sich un-
möglich länger zurückhalten. Horatia spielt mit der
Zunge an seiner Eichel. »Here we go, here it comes,
here I coooome!«, denkt Tiptop. Er versucht, mit dem
Ruf cam 2 cumshot! cam 2 cumshot! die Aufmerk-
samkeit von Kamera 2 auf sich zu ziehen, aber er kriegt
nur khang khu khanghah! kank khu khang-
hah! heraus (eher das Lallen eines zurückgebliebenen
Koreaners, da er sich vor dem Ausruf nur ungefähr die
Hälfte von Cascos Keule aus dem Hals hat ziehen kön-
nen). Auch Casco, dessen Ständer seit gut einer halben
Minute tief im Hals seines Kollegen steckt, ohne dass er
es bemerkt hätte, kommt jetzt zu sich und blickt an
sich hinab. Seine großen, lasziven Augen ruhen eine
Sekunde oder zwei auf Tiptops Kinn, bis ihm aufgeht,
was da läuft. Er stößt einen Ruf aus: »fuck!«, Horatia
hebt den Kopf und dreht sich um, neugierig, welche
Zwiesprache da zwischen ihren Beinen geführt wird.
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Und in derselben Sekunde schießt Tiptop seine
20 000 000 potentiellen Nachkommen scharf an ihrem
Gesicht vorbei, das doch nach § 10a) der desirevolu-
tion-Regeln das eigentliche Ziel gewesen wäre, hinaus
in den leeren, von den arri-Lampen hell erleuchteten
Raum.
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donnerstag, 10. dezember
(Ein Tag vor dem Infomeeting)

Tiptop steht im Al Mafar’s und kratzt sich ungefähr auf
der Höhe des türkischen Gebäcks im Schritt, während
er bei Fazil einen darmbakterienglasierten Börek be-
stellt. »Hi, Tiptop«, hört er hinter sich und spürt in der
Erinnerung umgehend Cascos Penis in seiner Kehle.
Daher bringt er erst ein ersticktes Räuspern heraus, be-
vor er antworten kann: »Hi, Casco.«

Casco ist auf die Straße gegangen, um seine Mutter
anzurufen, aber unterwegs hat ihn Fazils fehlerhaft
buchstabiertes Börek-Schild abgelenkt. Er fühlt sich
irgendwie verpflichtet, eins der Münztelefone an der
Ecke zu verwenden, seitdem Simpel – der definitive
Wortführer des desirevolution-Konzerns – bei ihrer
letzten Begegnung zu ihm gesagt hat:

– Verdammte Scheiße, bald gibt es verflucht nochmal
kein einziges Münztelefon mehr, aber ich weigere
mich, eine Scheißtelefonkarte zu kaufen, solange ich
nicht in der Ecke liege und vor lauter beschissener
Telefoniernot aus dem Arsch blute.

Simpel hat nicht bemerkt, dass etliche Kombi-Auto-
maten sowohl Karten als auch Münzen annehmen. Er

13



kann es nicht ab, dass es ständig Veränderungen gibt
und dass zugleich ewig alles derselbe uralte langweilige
Scheißdreck bleibt. Veränderungen sind Scheiße, und
Wiederholung ist genauso Scheiße, verflucht nochmal.

Casco und Tiptop, beides glückliche Männer, geben
sich vor der Börektheke die Hand. Sie schauen einan-
der nicht in die Augen, aber sie lächeln. Sie haben sich
seit dem the cocka hola company-Dreh weder
gesehen noch gesprochen. Casco sieht gut aus. Nicht
hübsch auf die dämliche Tour, er ist richtig hübsch.
Große, schläfrige Augen und schwere Lider. Er ist einer
von den Typen, die derart gut aussehen, dass man
nicht weiß, tragen sie das Haar nach vorn gekämmt
oder nach hinten.

Tiptop erzählt, dass er gerade aus dem Kino
kommt. Er hat einen Film mit dem Titel kendall,
you’re being videotaped gesehen. Casco weiß,
dass das gelogen ist – keine schwerwiegende Lüge, aber
dennoch eine Lüge –, denn Simpel hat ihn, Casco, in
diesen Film eingeladen, in die erste Vorstellung des Ta-
ges, und die ist nachher um 19.30 Uhr. Jetzt ist es erst
18.45 Uhr, Tiptops Pech. Casco kann sich durchaus
vorstellen, dass Tiptop den Film beispielsweise gestern
Abend gesehen hat, er bezweifelt gar nicht, dass Tiptop
ihn gesehen hat, nein, nur heute kann er ihn noch nicht
gesehen haben. Casco weiß, dass Tiptop sowohl höf-
lich als auch ein bisschen nervös ist und entschuldigt
ihn – vor sich, Casco – damit, dass sein Gewissen
(mehr eine Art soziale Neurose als ein Gewissen) ihn
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dazu bewogen hat, ein kleines Stückchen Wahrheit zu
opfern, damit der Smalltalk in Gang kommt; es ist ja
nun nicht ganz von der Hand zu weisen, dass Tiptop
seit ihrer letzten Begegnung noch einige offene Fragen
zu beantworten hat. Da ist eine Notlüge zwecks Small-
talkförderung nicht so schlimm. Und worüber ließe
sich besser Smalltalk führen als über Filme? »Ver-
dammt, es ist inzwischen leichter, über Filme zu reden
als übers Wetter«, denkt Casco. Tiptop gibt dem Affen
richtig Zucker. Er tut so, als wäre seine Begeisterung
über den Film noch ganz jung und frisch und als wäre
es ihm ein dringendes Bedürfnis, darüber zu reden.
Casco hat irgendwo das Plakat zum Film gesehen. Der
Titel ist mit verschiedenen Buchstaben geschrieben, als
wären sie aus Zeitungen ausgerissen wie in einem Er-
presserbrief. Tiptop erzählt drauflos, Casco erhebt kei-
ne Einwände, obwohl er den Film in einer Dreiviertel-
stunde selber sehen will. Er denkt, am besten, er sorgt
dafür, dass Tiptop nicht noch nervöser wird, als er oh-
nehin schon ist.

Laut Tiptop geht es in dem Film um Folgendes: John
Kendall, die Hauptfigur, arbeitet irgendwas Technisches
in einem komischen Gebäude mit irgendeinem Logo
auf dem Dach. In den ersten zehn Minuten des Films
wird ausführlich vorgeführt (so, wie er »ausführlich«
sagt, zeigt Tiptop, dass er eigentlich »überdeutlich«
meint), was für ein konventionelles und ziemlich lang-
weiliges Leben Kendall führt. Zur Arbeit fahren, nach
Hause fahren, Frau ohne Pep, ein paar kleine Mädchen,
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die »Daddy!« rufen, wenn er nach Hause kommt,
Haus, Supermarkt, Parkplatz, Verkehrsstau. Nichts
Besonderes. Aber eines Tages bekommt er einen ano-
nymen Brief, in dem steht: kendall, you’re being
videotaped. Konventions-Kendall begreift nicht, was
das soll. Per Voice-over hört man seine Gedanken:
»Hmm, wer um alles in der Welt sollte schon daran
interessiert sein, mich aufzunehmen? Ich mach doch
nichts, was eine Überwachung rechtfertigen würde?«
Nach einiger Zeit kann er sogar das kleinste Alltags-
ritual nur noch so vollführen, dass er sich die jeweilige
Situation auch auf der Titelseite der verfluchten New
York Times vorstellen kann. Und so bleibt es. Tiptop
erzählt, er hätte die ganze Zeit auf eine Auflösung oder
Entwicklung gewartet. Aber beides, Auflösung wie
Entwicklung, ist ausgeblieben. Es wird keine Erklärung
für den Brief geliefert. Kendall verrennt sich ganz von
selber in eine Normalitätsparanoia, die sein Leben zu
einer viel schlimmeren Hölle macht als zuvor.

Wie sich herausstellte, ist das so ein Film, den der
Zuschauer selbsttätig weiterdichten muss, anders ge-
sagt, einer von billigster Machart. Ein Film, der Ein-
fühlung verlangt. Aber wer zum Teufel geht denn ins
Kino, um selber loszufantasieren? Tiptop erzählt, dass
die ersten Leute nach einer halben Stunde gingen und
er am Ende allein im Kino saß. »Die Scheißgeduld von
den Leuten ist so was von verflucht kurz geworden«,
sagt er mit Worten, die gegen den Wind nach Simpel
riechen. Casco betrachtet die weißen Zähne seines Por-
nokollegen, er ist es langsam scheißleid, ihn Simpel
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nach dem Munde reden zu hören. Und er denkt über
seine eigene Fähigkeit nach, sich in einen Einfühlungs-
film einzufühlen. Aber egal wie, er wird ihn sehen,
hauptsächlich, weil er nie ein Angebot von Simpel aus-
schlägt, ob es nun um einen Kinobesuch geht oder um
sonst was.

Gestern (Mittwoch, 9. Dez.) hat unten am Empfang
von desirevolution auf einem roten Zettel eine
Nachricht von Simpel für ihn gelegen. Folgendes hatte
Frl. Oppenheim mit Filzer auf den Zettel buchstabiert:

anruf von simpel: casco, simpel anrufen.

Frl. Oppenheim hat strengste Anweisung von Papa-
Hans (dem Geschäftsführer und Produzenten von de-
sirevolution), die Schauspieler nicht das Empfangs-
telefon benutzen zu lassen. (»Unser Unternehmen ist
ein Low-Budget-Kosmos«, hatte PapaHans gesagt,
»wir müssen sorgsam mit dem Geld umgehen, wenn
unterm Strich ein Plus bleiben soll.«) Also hat Casco
die Produktionsstätte verlassen und ist ein paar Blocks
weiter zum erstbesten Münztelefon gegangen. Simpel
überraschte ihn, indem er genau ein halbes Klingelzei-
chen brauchte, bis er abnahm.

– Simpel.
– Casco.
– Lange her, Casco. Scheiße, gut, dass du anrufst, Cas-

co (wenn Simpel von dem Zwischenfall bei der the
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cocka hola company-Aufnahme wüsste, würde
er das jetzt erwähnen. Simpel scheut sich nie, die un-
angenehmsten Dinge auf den Tisch zu legen), saaaa-
augut, dass du anrufst, wir beide gehen nämlich mor-
gen ins Kino, du und ich, ich hab einen Film
entdeckt, in dem es um mich geht …

– Aha.
– … und um dich, Casco. Der Film geht um mich,

und er geht um dich, er geht um unsere ganze Ban-
de, Casco. kendall, you’re being videotaped.
So heißt er. Hast du so was schon mal gehört? ken-
dall, you’re being videotaped. Da krieg ich
Gänsehaut von, Casco, das trifft doch voll ins
Scheißschwarze, Mann. Morgen, halb acht. Im film-
palast.

– In Ordnung. Ich hab Zeit.
– In Ordnung. Ich hab Zeit. (Simpel äfft ihn nach). Das

musst du auch, verdammt nochmal, Casco, das hier
ist was, das man nicht verpasst, nur weil man irgend-
eine Scheißverabredung hat. Klar? Geschnallt?

– Wenn ich etwas Wichtiges vorgehabt hätte, hätten
wir aber vielleicht an einem anderen Tag gehen kön-
nen …?

– Da sei dir bloß nicht so scheißsicher, Casco, hör auf
zu winseln, verflucht nochmal, ich rede von einem
guten Film, du weißt genauso gut wie ich, wie das mit
guten Filmen ist, die kommen beim großen Publi-
kum nicht an, ja, das hier ist ein Film, der Teilnahme
verlangt, und du weißt genauso gut wie ich, wie
scheißträge die Leute sind, wenn es um Teilnahme
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geht, die Leute wollen alles intravenös reingedrückt
kriegen, Casco, die haben keine Lust mehr, was zu
kauen, smack me up, ja, und du weißt genauso gut
wie ich, dass der Film heute schon wieder aus dem
Programm genommen werden könnte, wenn ich
nicht zwei Karten für die Vorstellung morgen um
halb acht bestellt hätte, eine für mich, Casco, und
eine für dich. Ich kann mir nicht helfen, Casco, ich
mach mir echt Sorgen wegen deiner beschissenen
Einstellung, ich mach dir hier ein echt qualitätsvolles
Angebot und dein ganzer scheißverfickter Dank ist,
dass du rumzögerst.

– Schon in Ordnung, ich hab ja gesagt, dass ich Zeit
hab, kein Problem.

– Ich hab ja auch gar kein Scheißproblem, Casco, das
Problem piep ist, dass die Leute piep sich für allen
möglichen piep Scheiß engagieren, und das piep be-
deutet doch dass piep …

Simpel ist jederzeit über sein bosch-Handy zu errei-
chen, aber das ist natürlich enorm teuer. Simpel aus der
Zelle anzurufen, ist fast genauso ärgerlich, wie die
Scheißauskunft aus der Zelle anzurufen. Eigentlich
scheißt Casco darauf, was es kostet, aber es ist physisch
unmöglich, schnell genug Münzen nachzuwerfen.

(Zurück im Al Mafar’s).
Casco kann sich unmöglich vorstellen, dass Tiptop auf
einmal zum Homo geworden sein soll, wie er ihn so
sieht mit seinen weißen Zähnen vor Fazils Börek-The-
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ke. Und es ist genauso unmöglich, dass Tiptop nicht
mehr weiß, dass Cascos Eichel sich vor knapp zwei
Wochen tief hinter seinem Zäpfchen befunden hat. Fa-
zil seinerseits denkt nichts Besonderes, als er Tiptop
den Börek mit Spinat und Feta über den Tresen reicht.

– Ich nehm auch einen, Fazil … und gib mir bitte
Kleingeld raus, ich muss meine Mutter aus der Zelle
anrufen, sagt Casco.

– Bitte, bitte, sagt Fazil, – … wie gett ihr und PapaHans
so? Alles wie sein soll?

– Ja, denke schon, sie wollen über Weihnachten wieder
so ’ne Rundreise machen. Ich bin irgendwann die
Tage mal zum Essen bei ihnen … Meine Mutter will
mir auf Teufel komm raus ihre Reisepläne erzählen …
wann und wohin und so …

– Mal wieder eine Kulturtour? Tiptop versucht tapfer,
ironisch zu sein.

– Kültürtür?, sagt Fazil und lacht laut über sich selber.
Casco lacht nicht. Tiptop erstickt ein Gähnen und
Casco wartet zwei Sekunden, ob Tiptop noch so eine
dumme Bemerkung à la Simpel bringt, aber als nichts
kommt, redet er weiter.

– Ja, wieder mal eine Kulturtour nach Mitteleuropa.
Stimmt. Keine Scheißahnung, wohin. Aber das kriege
ich bald zu hören. Wie immer in Museen und so Zeug.

Was Casco nicht sagt: Das mit den Museen ist nur die
halbe Wahrheit. Eigentlich sucht nur Sonja, Mutter des
Pornodarstellers Casco und Gattin des Pornoprodu-
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zenten PapaHans, die Museen auf. Während Sonja im
Museum vor den alten Schinken sitzt, schleift Papa-
Hans seine mittelalten Knochen durch Pariser und Ber-
liner und Wiener Pornoklubs, um Kontakte zu knüp-
fen oder auch nur zur Inspiration, wie er sagt. Auf
ihren ersten Reisen, zwei, drei Jahre nach Cascos
Geburt, also fast sieben Jahre, nachdem der kleine tot
geborene Klaus im Reichshospital in den Müll gewan-
dert war, legte PapaHans noch etwas an den Tag, das
man mit aufrichtigem kulturellen Interesse verwechseln
konnte – ja, er hatte Sonjas Kulturinteresse sogar ur-
sprünglich geweckt –, doch nach mehreren und jedes
Mal langweiligeren Pilgerreisen in dieselben Museen
und zu immer denselben ewigen bescheuerten Kunst-
werken schwand sein Interesse, und im selben Maße
wuchs sein Zweifel an dem ganzen Kulturkrempel, was
nicht zuletzt Simpels Tiraden geschuldet war, die sie je-
des Mal nach ihrer Heimkehr über sich ergehen lassen
mussten. Das klang dann beispielsweise so:

– Warum zum Teufel fahrt ihr bloß immer wieder
runter in das verfickte Scheißeuropa? Hä? Warum?
Why? Ist mir total schleierhaft. Um Kultur zu erle-
ben? Atmosphäre zu tanken? Kontakte zu knüpfen?
Häh? Erspart mir das! Hört ihr? Bleibt mir bloß mit
solchen Scheißausreden vom Hals. Ihr fahrt da run-
ter, weil ihr diese Scheißstädte so scheißhübsch fin-
det, darum. Aber das könnt ihr vergessen. Ihr müsst
müsst müsst so langsam mal schnallen, dass Städte mit
dem ganzen historischen Schrott und Denkmälern
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und Prachtbauten und Lebendigkeit und diesen kul-
turell-urbanen Menschen, dass die total zum Kotzen
sind, hört ihr? Zum Kotzen! Ihr dürft diese scheiß-
europäische Vielfalt nicht so toll finden, wie ihr er-
zählt. Schlagt euch die fucking europäischen Groß-
städte aus dem Kopf. Hört ihr? Schluss damit! Und
fangt bloß nicht an, stattdessen für kleine Städte zu
schwärmen! Scheiße! Lasst das bleiben! Tut mir das
nicht an!

Etcetera. PapaHans soll bei desirevolution zwar so-
zusagen den Leitwolf spielen, und Simpel hat sich vor
ihm gewaltig auf den Rücken geworfen die paar Male,
wo PapaHans sich zu einem Infomeeting oder so be-
quemt hat, aber es lässt sich einfach nicht leugnen, dass
PapaHans aufmerksam zuhört, wenn Simpel wieder
mal irgendeine Hypothese vom Stapel lässt.

Simpel ist so einer, der keinen Schimmer hat, ob die
Leute auf seine Tiraden hören oder nicht. Darum weiß
er nicht, dass PapaHans sich seine Kritik zu Herzen ge-
nommen und vor etlichen Jahren aufgehört hat, hinter
Sonja her ins Kunsthistorische Museum zu schleichen,
um sich das Bildnis eines Jünglings vor weißem Vorhang
anzuschauen. Vor diesem Gemälde steht Sonja immer
und sinnt darüber nach, auf welche Abwege ihr Fami-
lienleben geraten ist (stehen muss sie, weil die Mu-
seumsleitung aus irgendeinem Grund beschlossen hat,
Lorenzo Lottos Bild zu irgendwelchem anderem italie-
nischen Mist draußen in einen Flur an eine Trennwand
zu verbannen, während der bescheuerte Tizian zum
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